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 Peter Patzak, österreichischer Regisseur, besonders 
bekannt für »Kottan ermittelt«, 1945–2021

Schreiben können die
 Polizisten bis heute nicht.
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Guillaume Bruère hat sich während der 
Coronakrise im letzten Jahr intensiv 

mit religiösen Themen auseinanderge-
setzt. Es entstanden neue Arbeiten, die 
Kurator Johannes Rauchenberger zur-
zeit im »Kultum« erstmals präsentiert. 
Der internationale Bekanntheitsgrad des 
Künstlers gründet auf seine aufsehener-
regenden ersten Werkzyklen in den gro-
ßen Museen Europas. So erarbeitete er 
in verschiedenen Sammlungen Wiens, in 
der Berliner Gemäldegalerie und in vielen 
anderen Institutionen vor den Porträts 
der Meister seinen eigenen Zugang zur 
Kunsthistorie. Er transformierte bekannte 
Arbeiten in völlig neue und unabhängige 
Momentaufnahmen von Menschen.
In seinen jüngsten Arbeiten orientiert er 
sich nun an kunsthistorischen Vorbildern, 
mit Wiedererkennungswert, da sie sich in 
die Kunstgeschichte und in das kollektive 
Gedächtnis eingeschrieben haben. Arbei-
ten, die man wiedererkennen kann, wie 
etwa Caravaggios »Grablegung Christi« 
aus dem Vatikanischen Museum oder Pi-
ero della Francesca »Hieronymus«. Letz-
teres etwa wird vergrößert und »erneu-
ert«. Für den Künstler, wie er im Interview 
anführt, eine persönliche Sache, eine Art 
»Selbstbildnis«.
Im Gespräch entwickelt der sympathische, 
wortgewandte Franzose in blütenweißem 
Deutsch seine Theorien über die »Selbst-

Von Michael Petrowitsch

Guillaume Bruère 
im Kultum

Über Totes und Lebendiges

Der französische und in Berlin ansässige Maler Guillaume Bruère, der bereits international
durch seine »Museumsbilder« Furore gemacht hat, ist mit seinen neuen Arbeiten in einer Soloschau
im Grazer Kulturzentrum bei den Minoriten zu sehen.

werdung« seiner Arbeiten: »Wenn mei-
ne Bilder das Atelier verlassen, entsteht 
durch den Abstand eine »Entbindung«, 
dabei erkenne und entdeckt ich meine Ar-
beit neu. Wenn ich in einem Museum vor 
einem Kunstwerk stehe, muss ich meine 
Vorstellung davon komplett auf der Seite 
lassen und was ich versuche, ist eine total 
neue Interpretation der Dinge. Meine Au-
gen wollen nur das darstellen, was vor mir 
steht.« Sehgewohnheiten und handelsüb-
liche Klischees müssen weg. Der Betrach-
ter möge seine »Seh-Erfahrungen« und 

Erinnerungen aktiv vergessen. Kurator Jo-
hannes Rauchenberger erinnert in diesem 
Zusammenhang an die innere Zerrissen-
heit Van Goghs und seine Auseinander-
setzung mit dem Mystischen. Ähnliches, 
so der Kultum-Chef, sei bei Bruère zu ent-
decken: eine gezielte Auseinandersetzung 
mit dem Mystisch-Sakralen und das ganz 
ohne Auftrag einer übergeordneten Ins-
tanz, wie einem Mäzen oder Gönner. Als 
Beispiel möge die Beschäftigung mit ei-
ner ganzen Reihe von Kreuzigungen fun-
gieren, gemahnend an eine Verlassenheit 

Kultum-Chef Johannes 
Rauchenberger im
Gespräch mit Maler 
Guillaume Bruère.



FAZIT APRIL 2021   ///   81

Alles Kultur
und Gottferne. Kreuzigung und Kreuze 
sind die Beschäftigung und nehmen Be-
züge an Bruères Kindheitserinnerungen. 
»Ich wuchs am Land auf, ein Kreuz in der 
Nähe des Hauses meiner Großeltern hat 
mich schon als Kind beschäftigt.« Dieses 
spezifische Kreuz in seiner Biografie in-
teressiert den Künstler bis heute. War es 
ein Mahnmal, eine Orientierungshilfe in 
der Weite der Landschaft, ein Ort, der für 
Kinderaugen weit hin sichtbar und damit 
am Ende der Welt lag? »Dieses Kreuz hat 
mich bewegt, die Seelenerfahrung wirkt 
in den Arbeiten bis heute nach.« Die ent-
standenen Arbeiten zu diesem Thema 
sind ein Art Tagebuch mit komplexen Fra-
gestellungen: Wo ist die Grenze zwischen 
einer Darstellung eines Kruzifixes und die 
Wahrnehmung im christlichen Kontext? 
Ist die Abwesenheit des leidenden Kör-
pers schon eine Präsenz des Nichtsagba-
ren? Nachsatz: »Ich wurde leider nicht 
religiös erzogen.«
In den letzten Monaten entstanden radi-
kale religiöse Bilder, die aus den zentralen 
Figurationen des Christentums hervorge-
gangen sind: neben den Kreuzigungen di-
verse Adams und Evas, einige Marien, ein 
Haufen Apostel. Mittendrin verschiedene 
Varianten von Hieronymus. »War Bruère 
bislang durch seinen exzessiv-expressiven 
Malgestus bekannt, reiht er sich nun in 
die Schatten seiner malerischen Vorbilder 
ein«, weiß Rauchenberger. Diese Vorbil-
der sind niemand geringerer als Giorgio-
ne, Piero della Francesca, Dürer, El Greco, 
Caravaggio oder Rembrandt. »Ich lerne 
malen«, sagt Bruère lakonisch über seine 
momentane Lebensphase.
Das abschließende Urteil Rauchenber-
gers über seinen letzten kuratorischen 
Fang: »Es gibt wohl kaum einen Künstler 
im internationalen Kunstgeschehen, der 
sich mit einer derartigen Durchsichtigkeit 
und Zerbrechlichkeit der ‚alten‘ Gestalten 
des Christentums annimmt wie Guillaume 
Bruère.« Gerne schließen wir uns dieser 
Meinung an. Das Kultum zeigt diesen »Van 
Gogh der Gegenwart« mit seinen neuesten 
Arbeiten zur Fasten- und Osterzeit 2021 
mit dem Titel »Dead & Alive. Alte Meister« 
noch bis 8. Mai 2021.		        n

Die Gewebe, Skulpturen und Installa-
tionen der Künstlerin Sheila Hicks 

fordern traditionelle Vorstellungen von 
Textilkunst heraus und erforschen neue 
künstlerische Ebenen. Hicks gilt als 
Virtuosin textiler Techniken und histori-
scher Traditionen. In der Mak-Ausstellung 
»Sheila Hicks. Garn, Bäume, Fluss«, ihrer 
ersten Personale in Österreich, präsen-
tiert sie sowohl neue als auch bekannte 
Werke und raumgreifende Skulpturen, die 
sie in Bezug zur Architektur setzt.
Sheila Hicks, geboren 1934 in Nebraska, 
begann ihre künstlerische Arbeit als Male-
rin. Textilien versteht sie weit über einen 
Werkstoff hinaus als archaische wie zeit-
genössische Medien, die interdisziplinäre 
Felder weltweit verbinden. Inspiriert von 

Von Andreas Pankarter

Unendlich
farbintensiv

Am Schreibtisch ins Museum für angewandte Kunst (Mak)

den Konzepten der Wiener Werkstätte 
und des Bauhauses setzt sich Hicks über 
die Grenzen von Medium, Nationen und 
Gender hinweg und lenkt den Blick auf die 
soziopolitischen Konnotationen von Tex-
tilien. In der monografischen Ausstellung 
präsentiert die Künstlerin vier Szenerien, 
die unterschiedliche Aspekte ihres weit-
reichenden Gesamtwerks beleuchten. Bis 
heute ist Sheila Hicks’ Zugang zur Textil-
kunst von Malerei, Fotografie, Skulptur 
und Architektur geprägt. Ihre visionäre 
künstlerische Praxis wird durch das Pro-
zesshafte und die Parameter der Produk-
tion im Atelier bestimmt.
Das Wiener Museum hat die gesamte Per-
sonale auch online aufbereitet. So können 
Sie in diesen verdrucksten Pandemie-
zeiten wenigstens virtuell einen Vorge-
schmack auf diese Schau bekommen.	       n

Sheila Hicks.
Garn, Bäume, Fluss 
Geplant noch bis
14.4.2021

Direktlink zur virtuellen 
Ausstellung:
bit.ly/HicksMak

Museum für angewandte 
Kunst (MAK)
1010 Wien
Stubenring 5

mak.at


